
Betrachtungen YAA0E Kirchenjahr
‚„„‚Euch ann dieser Tag nıcht W1€e ein 1eb überraschen‘“‘
Der Sonntag 1m Jahr Dr Francoı1s Reckinger

110 Wıe der vorıge Sonntag, 1St auch der heutige Sanz aut das Kkommen des
Herrn Ende dieser Weltzeit ausgerichtet. In seinem Mittelpunkt steht das
Evangelıum VO den Talenten 25 4—3 In Parallele dazu wurde als
alttestamentliche Lesung die Perikope ber die ‚„‚tüchtige FA  .6 (Spr SE
10—-31, ın Auszügen) ausgewählt. Mıt der Betrachtung ihres Gehaltes wollen
WIr ZCH VO da AUS ZUur n@testamentlichen Botschaft tortzuschrei-
ten

Dıie ıdeale iısraelıtische Frau, W1e€ s1e 1er geschildert wırd, weIlst siıcherlich
eıne Reihe hoher menschlicher Qualitäten auf Treue, Beständigkeıt,
Zuverlässigkeit; Strebsamkeıt, Fleifß; Fürsorge für iıhren Mann, ıhre Kınder
und die Angestellten des Hauses (Vers Z den die Lesung ausläfßt: ‚„Ihr bangt
nıcht für ıhr Haus VOTL dem Schnee, enn iıhr SANZCS Haus hat wollene lei-
der‘ %; Fürsorge un! Wohltätigkeıit auch gegenüber den Armen un Bedürtti-
SCH

Als guLe Folgen eıner solchen Haltung werden verzeichnet: iırdischer (Ge-
wınn für s1e und ıhren Mann; Ansehen ın der Gesellschatt Gahtre Werke sol-
len S1€ loben im Stadttor‘‘, dort,;, sıch die Bürgerschaft oder der
Stadtrat Aussprachen, Debatten und Sıtzungen versammelt). Und endlich:
dıe partnerschaftlıche Beziehung zwıischen ıhr un ıhrem Mann wırd zuL se1n,
enn seın Herz annn auf S1€e verirauen: Gewi( 1St dies alles 1n eıner Kultur,
1ın der die ZESAMLE Literatur ausschliefßlich Männersache WAar sehr VO (3e-
sıchtspunkt des Mannes un seınes Wohlergehens her gesehen. Dennoch 1St
die Erau; W1€ S1€e jer gezeichnet wırd, keineswegs eıne bessere Dienstmagd,
die 2E8BE arbeiten und kuschen hätte oder sıch leicht VO ıhrem Mannn
unterbuttern ließe:; vielmehr erscheıint S1e als ;;tuchtip- auch 1ın ihrer Partner-
tunktion gegenüber iıhrem Mann und 1ın ihrer Stellung als Hausherrin.

Ursache all dieses degens und Wohlergehens 1St die Tatsache, da{ß die rau
5 Gott fürchtet“ und ıhr Leben ach ıhm un der VO ıhm geschenkten Weıs-
eıt ausrichtet.

Der Antwortpsalm (128 1-5) greift dieses Idealbild auf un: verstärkt
CS och Hıer wırd alles VO Gesichtspunkt des Mannes AaUus$s gesehen. Grund
un Quelle des degens 1St 65 hıer, da{fß ‚,‚den Herrn tfürchtet und ehrt‘“:
Daraus leßen: materielles Wohlergehen, Fruchtbarkeit der IDIE:HBE Freude
den Kiıindern.

Was dıe Verwendung dieses Psalmes 1m CGottesdienst betrifft, 1St eıne SC-
WwI1Ssse Umsıiıcht geboten. An den meısten Tagen sollte INa  . sıch bemühen, den
VO Lektionar vorgesehenen Psalm wirklich auch lassen. Eın
Grund, iıhn durch eın wertvolles und ach Inhalt und Melodie sorgfältig AUuS-

gewähltes Lied CErsetizecN,; ann dadurch gegeben se1n, dafß Festtagen
oder in Festzeıten nıemand Z Verfügung steht, der den Antwortpsalm 1n
überzeugender Weıse vorsingen und die Gemeinde Z OE Singen des Kehrver-
SCS anleiten könnte. Eın anderer Grund an darın bestehen, da{fß dıe VO



Psalm gebrauchte Sprache für Menschen unNnlserer eıt allzu befremdlich 11
scheıint un:! keıine Möglıichkeıit geboten 1St, die Relativıtät der literarıschen
Einkleidung aufzuzeigen, ZUr zeıtlos gültigen Aussage 1m (sesamtzu-
sammenhang der Heilsgeschichte vorzudringen. Dies dürfte hinsichtlich des
heutigen Psalmes 1n zahlreichen Gemeinden der Fall se1ln.

Betremdlich 1St für unNns MIt Recht die bereıts erwähnte Betrachtung der
Dınge ausschliefßlich VO Gesichtspunkt des Mannes er: ebenso die Eınbin-
dung der TAU 1n das Haus, das auch och einseılt1g als Eıgentum des Mannes
verstanden wırd (sıe 1St ‚‚drinnen 1n deinem Haus“!) un! die Bewertung der
Tal ausschliefßlich VO Gesichtspunkt der Fruchtbarkeit her Und schliefs-
iıch welche BAa HISCTET: elit wırd sıch SpONntan wohlfühlen, Wenn S1e mı1t e1l-
191 Weıinstock verglichen wırd, oder welche Jugendliche werden 6S nıcht miı1t
gemischten Gefühlen aufnehmen, Wenn S1€e als ‚„Junge Olbäume““‘ den
Tisch ıhres Vaters herum erscheinen?

Daraus ergıbt sıch, dafß einen solchen Psalm eıner Gemeıiunde 1Ur ach
ausgiebiger Vorbesprechung ın Liturgie- oder Predigtkreis Zzumutfen sollte,
talls tolgende Voraussetzungen ertüllt seın scheinen: a) da{ß die Gemeıinde
insgesamt Humor hat un einen weıten geistig-kulturellen Orfzont mi1t-
bringt, dafß S1e Fremdes und Betremdliches verarbeıten imstande 1St;

da{fß gleichzeitig 1n der Verkündigung aufgezeıigt wırd, W1e sehr die Heılıge
Schrift selbst, VO Christus als ıhrer Miıtte her verstanden, Aussagen WwW1e€e die
SCNANNTEN als relatıv und vorläufig erscheinen Aflßt Letzteres soll 11U näher
ausgeführt werden.

Die Evangelıen erzählen wıederholt, da{fß Jesus Umgang mMit Frauen hatte
(z S52 E WeNnNn nÖötıg auch allen gesellschaftlichen Rücksich-
ten und Konventionen (Lk S 36—40; Joh 4, V2ZD, S1€e ‚‚liebte“‘ (Joh 1155)
un VO  D} ihnen ‚,‚gehebt“ wurde (EK F 47), S1Ce schätzte (Mk 12, 41—44 par.)
und Angrıffe 1n Schutz ahm (Lk f 40—47/; Mt 25 6 —1  ‚® DPart-): Keın
eiNZIgeSs Mal nn als Grund seıner posıtıven Bewertung eıner TAH einen
der tradıtionellen Werte Fruchtbarkeit im Gebären C Kındern oder
Dienstleistungen gegenüber ıhrem Mannn (ıim Gegenteıl: Johanna, die Tau des
Beamten Chuza zıeht unabhängıg VO ıhrem Mannn miıt der Jesus-Gruppe
umher: S, und W 9asSs die Eıngrenzung der FAau auf Küche und Haushalt
betrifft, x1bt Jesus ausdrücklich verstehen, da{fß CS lıeber sıeht, WenNnn

seıne weıblichen Bekannten sıch mi1t ıhm intens1v unterhalten, als da{fß S1E 1ın
den gCNANNTEN Bereichen eıne übertriebene Geschätftigkeit enttfalten
(Lk

Damiıt soll nıcht gESaARL se1n, da{fß das Gebären un Erziehen VO  - Kıindern
ebenso W1€ die Hausarbeit wertlos waren un: vernachlässıgt werden dürtten.
ber Jesus zeıgt, dafß die Berufung der Tau darüber hinausgeht; dafß S1€e

ıhrer selbst wwıllen schätzt und lıebt, un nıcht der Dienste willen, die
S1e dem Mann, iıhren Kındern und damıt der Gesellschaft eistet. Er spricht



s1€, W1e€e den Mann, ganz persönlich d verkündet ıhr das Reich (sottes
un verlangt VO ıhr eiıne Antwort, die L1LUT S1e alleın 1n treier Entscheidung
geben annn Texte des Alten Testaments, W1€ diıe beiden erwähnten, die dies
zZu Teıl och anders sehen, stellten Etappen auf dem Weg Christus dar
un: sollen, wenn S1e 1ın unseren Gemeinden vorgetragen werden, uns helfen,
die Umwälzung IMMECSSCHR, die er gebracht hat, und den Weg, den WIr
durch ıh zurückgelegt haben oder och erst zurücklegen sollen. Denn
nıcht alle, dıe sıch Christen NECNNECN, halten sıch 1n ıhrer Einstellung der ral
gegenüber auf der Ööhe dessen, W AaS unNns gelehrt und vorgelebt hat

In eiınem anderen Punkt hat das Ite Testament selbst anderen Stellen
bereits ansatzweıse die ertorderliche Korrektur gebracht. Dıie beiden zıtierten
Texte des heutigen Mefformulars spiegeln dıe Etappe des jüdıschen
Denkens hinsichtlich der göttlıchen Vergeltung wider, bei der diese 1mM irdı-
schen Leben erwartet wiırd: dem Gerechten, Weısen und Gottesfürchtigen C1-

geht N gzut, dem Nıchtsnutz un Bösewicht schlecht. Spätestens seılıt dem Ba-
bylonischen Exil (  —5 kam diese Auffassung be1 vielen Israeliten fort-
schreitend 1Ns Wanken: die Bücher Ijob und Kohelet spiegeln VO der
Krıse wiıder, 1n die manche VO ıhnen dadurch hineingeraten sınd, bıis sıch Mit.
den Spätschriften des Alten Testaments, iınsbesondere dem Buch Danıel un!
dem der Weiısheıit eıne CUÜr Lösung durchsetzte, die VO Neuen Testament
bestätigt wurde: die wahre Vergeltung geschieht Jenseı1ts des Todes

Da{ß CS 1ın diesem Leben dem Gerechten nıcht ımmer zutl un: dem Ose-
wiıcht nıcht immer schlecht ergeht, 1St eıne alltägliche Erfahrung. Sobald die
Menschen kritischer un! realıstischer wurden, mufsten S1e 1€eS$ erken-
Ne  - Da die gläubigen Israeliten dennoch mıt Recht der grundlegenden
Aussage testhielten, dafß CGsott das Gute belohnt und das OSse bestraft, mufßs-
ten S$1e nunmehr die Form, 1n der diese Vergeltung geschildert wırd, auf eıne
HeCUL Weıse verstehen: dem Bild ırdischen Glückes und Unglücks wırd
eıne zel weiıtreichendere jenseıtige Vergeltung angekündigt obwohl die je-
weıls angeführten iırdischen Folgen der un: bösen Taten durchaus auch
eintreten hönnen und dann, als Ankündigung und anfanghafte Verwirklıi-
chung, mıt zur göttlichen Belohnung oder Bestrafung hinzugehören. Diese
aber sınd, solange WIr 1n der gegenwärtigen Welt leben, och nıcht endgültıg,
sondern stellen sıch für uns ımmer wıeder TCU als Aufrut ZuUur Bekehrung oder
Zzu Fortschritt 1m Guten dar Genauso mussen WIr als Christen Texte W1€
die Lesung und den Antwortpsalm der heutigen Messe verstehen.

Allein eın vergleichender Blick auf die beiden anderen Lesungen des heuti-
SCH Formulars genugt testzustellen, W1e€e sehr tür das Neue Testament die
Vergeltung 1mM Jenseıts lıegt Genau W1e€e in der alttestamentlichen Lesung
handelt N sıch 1m Evangelium eınen Menschen, der tüchtig und strebsam
1St ber während dies im ersten Fall materiellen Wohlstand, Familienglück
un gesellschaftliche Achtung Zur Folge hat, wırd 1m zweıten dem strebsa-



INEeIIN Angestellten ın Aussıcht gestellt, da{fß Anerkennung findet un Z

Teilnahme am ewıgen Festmahl berufen wırd, Wwenrnn Jesus zwiederkommt.
Befassen WIr uns nunmehr 1im einzelnen MmMIt der Deutung dieses Gleichnis-

SN

Der Mann, der aut Reısen geht und SPStE ach langer elıt zurückkehrt, annn
nıemand anders se1ın als Jesus selbst. Da{ß die ‚, Talente“‘, dıe natürlı-
chen Veranlagungen und Wırkmöglichkeiten ebenso W1€e die Gaben des
HI Geılstes verschieden verteılt, 1St nıcht Ergebnis eines blinden Schicksals,
sondern seınes wohlüberlegten Willensentschlusses. So WwW1e€e der Mannn der Pa-
rabel die Geldsummen verteılt entsprechend den Fähigkeıiten, die C be1 den
einzelnen Angestellten als gegeben teststellt, verteılt Jesus dıe Fähigkeıiten
selbst ach den Plänen seıner Weısheit un Liebe un: dementsprechend aın
die Berufungen ZAT Wirken entsprechend den Fähigkeiten der einzelnen.

Dıies 1St einerseılts sehr tröstlich: Wır brauchen 1Ur Rechenschaft geben
über den Gebrauch der Fähigkeıiten, die WIr tatsächlich hatten, un: die Nut-
ZUNg der Möglıichkeiten, die uns wirklich Gebote standen. Nıcht jeder
raucht darum etwa2 sovijele Bekehrungen bewirken Ww1€e Paulus oder Franz
Xaver; nıcht jeder TAaH U alles gut gelingen W1e€ jener ıdealen Gestalt,
VOoO der die heutige Lesung spricht. Damıt scheint eın weıterer Unter-
schied zwıschen jener alttestamentlichen Perikope un der neutestamentlichen
Botschaft auf Das alttestamentliche Weisheıitsideal preıst jene selig, die
ohl gottesfürchtig als auch menschlich gyesehen klug  CC un! ‚„„tüchtig“ sınd,
denn meınt Ja noch naıverweıse da{fß beides ımmer and 1n and geht
Das Neue Testament 1St demgegenüber realıstischer un ebendadurch auch
menschlicher. Es weılß die menschliche Schwachheit un! das Geheim-
N1S, dafß iın ıhr die göttliche Gnade ıhre Kratt erweıst Kor 12,9) Welcher
Trost für Jjene Frauen AF Beıispiel, die sich Ühnlich der in der Lesung gC-
schilderten Mühe geben un: 605 dennoch iıhrem Mann oder ıhren Kındern nıe
recht machen un die erleben, dafß das Herz iıhres Mannes Sahnz woanders als
vertrauend bel ıhnen 1St wobel natürlich das Umgekehrte ebensogut der Fall
se1n ann Das Gleichnis des Evangelıums Sa uns, da{fß WIr Nnu  — Rechenschatt

geben haben ber HSC Wiıllen, Bestreben un die Verwirklichun-
gCNn, die mıiıt (sottes Gnade 1ın unserem Vermoögen lagen: der zweıte Ange-
stellte wırd miıt seınen Zzwel Talenten Gewınn ebenso gelobt W1€ der ©  e der
mıt eiınem orößeren Anfangskapıtal entsprechend mehr erarbeıtet hatte.

Eınes folgt daraus: da{fß Christen nıemals betont danach streben sollten,
den Bereich iıhrer Verantwortung vergrößern. Welche Verwegenheıit 1im
Hınblick auf CGsottes Gericht bedeutete R eLWA, WeNnNn Bischöte oder Ptarrer
sıch früher mıtunter die Grenzen ihrer Diözesen oder Ptarreien im Sınn
eiıner Erweıterung strıtten. Sollte ILanl sıch nıcht eher erleichtert spuren, wenn

Ihnan sıch na lg Diese oder jene Strafße gehört nıcht mehr meıner
Pfarrei doch die allermeısten Seelsorger ohnehin der Aufgabe aum Sr



114 recht werden können, die unumstrıitten iıhrem Bereich gehörenden Katho-
lıken 1n ıhrer Amtszeıt wenıgstens eiınmal besuchen und die Verkündigung
des Glaubens alle auf ihrem Terriıtoriıum wohnenden Nıchtchristen heran-

oder herantragen lassen. Dieselbe Überlegung sollte auch 1m PIO-
tanen Bereich Christen davon abhalten, sıch 1n aufdringlicher Weıse oder Sal
MI1t unlauteren Mitteln vorzudrängen, höhere Verantwortung 1ın Staat und
Gesellschaft tragen.

Andererseıts Sagt das Gleichnis u1ls klar Es geht im Leben nıcht blo{fß
angstliche Bewahrung des VO Anfang Gegebenen also eLtwa der Tautfgnade
durch bloßes Vermeiıden VO schwer sundhaften Taten sondern Steige-
rUuNng der Liebe un damıt des göttlichen Lebens ın uns. Unterlassung des Gu-
ten; iınsbesondere der Hiılfeleistung gegenüber Notleidenden (vgl. das Evange-
lıum VO kommenden Sonntag, Mt Z 1-4 ann auf die Dauer sehr
ohl ZAHT.: schweren Süunde werden, die VO Reich (sottes ausschließt un:
darum notwendiger Gegenstand des Bekenntnisses 1mM Bufßsakrament 1St

Von hıer A4aUus wırd auch deutlich, W1e verkehrt jene Einstellung WAafr, dıe
sıch 1ın manchen früheren Erstkommunionpredigten außerte: ‚,Kinder, nıe
wıieder werdet ıhr (3Of£f gut gefallen W1€e heute‘‘; - Mächt: dafß ıhr ımmer

VO dem bewahrt,; W as ıhr heute 1mM Herzen tragt‘‘, oder äAhnlich! Jesus
hat VOeOr allem eıne Botschaft für Erwachsene verkündıgt und keine Kındheits-
nostalgıe empfohlen. Da{ß Kınder 1m Erstkommunionsalter och wen1g BC-
sündigt haben, rührt VO eiınem Mangel Gelegenheıt her 1ne solche Yrel-
eıt VO Sünden meınt das Evangelıum VO der Erlösung un! VO Gericht
nıcht. Es geht 1m christlichen Leben nıcht darum, VO  - der Gnade
bewahren, die Ina  . 1n der Kıindheit empfangen hat das 1St die Haltung
des dritten Angestellten, der verworten wırd sondern darum, das
Leben hıindurch tortzuschreiten und, sotern nÖöt1g, auch mıittels Bekenntnıis
und Bufsleistung, eınen weıtaus höheren rad Liebe (GSOtt un den
Menschen erreichen, als 1im Erstkommunionsalter gegeben un möglich
W ar Ist uns aber durch dieses Gleichnis eıne Verpflichtung ständıgem
Fortschreiten 1m Leben MI1t C3Oft aufgetragen, dann muüfsten private GewIiıs-
senserforschung, gemeınsame Bußteier un Feier des Bufßsakramentes VO

eıt eıt ımmer wıeder auch die rage beinhalten, ob WIr nıcht stehengeb-
lıeben sınd, sondern durch alle auch moralısche Schwachheit hindurch
aufs CGGanze gesehen 1ın etzter eıt doch mehr tür (sott un! den äch-
Sten haben als trüher.

Besonders art erscheint 1m Gleichnis das Wort des richtenden Herrn:
“ )arum nehmt ıhm das Talent WCR un: gebt CN dem, der die zehn Talente
hat! Denn Wer hat, dem wırd Ian geben, und wırd im UÜberfluß haben
Wer 1aber nıcht hat,; dem wırd auch das, W 9asSs . hat, 24 werden.‘‘
Seıine Deutung 1St nıcht einfach und annn nıcht MI1t Sıcherheıt, sondern nNnur

versuchsweise un: astend Véf Etiragen werden.



Für die Übertragung des eiınen Talentes den, der bereıts zehn hat, Afßt
sıch eın entsprechender Sınn ın der VO Gleichnis gemeınten Wirklichkeit
ausmachen. Vielleicht gehört diese Einzelheit jenen Ausschmückungen des
Bildes, denen keine besondere Bedeutung zukommt. Dıie daraus abgeleitete
Regel dagegen (ın der NUur och ZEeSaART wiırd, da{ß die (zeretteten mehr be-
kommen, als S1e 7A3 Gericht mitbringen, nıcht aber, da{ß das; W as S1€e hınzu-
bekommen, den Verdammten abgenommen wird) aflßst sıch sehr ohl VO

Leben der Gnade un: VO jenseıtigen Gericht verstehen: Denen, die 1ın der
Gnade CGottes sterben (oder eıner Reihe VO ıhnen) wırd das mu{fß I11all die-
N Text ohl entnehmen VO (sott och Gnade un: Selıgkeıt ber das VO

ihnen bereıits mitgebrachte hınaus geschenkt. Die ohne die Gnade Ster-
benden dagegen verlieren auch das, W as S1€e bıs dahın Positivem hatten,
aber bıs Z Ende nıcht als Anstofß Umkehr un: Bufse ZENUTZT haben
CeLWA, da{ß S1E Verwandte hatten, die sehr christlich (wıe viele abstän-
dıge Christen be1 Hausbesuchen hervorheben) oder selbst 1n der Jugend viel
VO Christentum mıtbekommen und praktızıert haben; oder auch ıhr SaNZCS
Leben hındurch einıges Csute oder AI sıch Jesus bekannt un in Se1-
NeIN Namen gewirkt haben (vgl Mrt / Z pPar » I> Z sınd WIr nıcht ın de1-
NC Namen als Propheten aufgetreten un haben WIr nıcht ın deinem Namen
Dämonen ausgetrieben und viele Wunder vollbracht? Dann werde iıch ıhnen
antwortfen: Ich kenne euch nıcht. Weg VO mır

Daß auch mıt diesem Gleichnis W1€e miıt dem VO vorhergehenden
Sonntag un:! vielen anderen Stellen des Neuen Testaments, allen auch
der tolgenden Sonntag verlesenden Gerichtsrede die endgültige un:
unwiıderrufliche Scheidung der Menschen 1ın (zerettete und Verdammte BC=
lehrt wırd, dürfte sehr auf der and liegen, dafß INnan mıt Blindheit BE-
schlagen seın mufß, nıcht sehen.

ber WI1e vorıgen Sonntag bringt auch heute dıe neutestamentlı-
che Lesung Thess 5,1—6) die richtige Akzentsetzung hinsıichtlich Ü SEFET

Haltung gegenüber dem Kkommen des Herrn un seınem Gericht. ‚, Verder-
ben  < und ‚Wehen ohne Entrinnen‘‘ bedeutet jener Tag 1U  — für die, die sıch
tür immer 1n dieser Welt einrichten, iıhren Horızont auf s$1e einengen un
dann ‚,‚Friede und Sicherheıit‘‘. Wenn WIr entschieden anders leben,
nıcht schlaten, sondern wach und nüchtern auf den Herrn warten, dann sind
WIr ‚Söhne des Lichts”, das hereinbricht, und ‚Söhne des Fases Jjenes AL
5CS, der uns ach der gegenwärtıgen Nacht aufgehen wird. Wenn WIr eNLT-

schieden als Christen leben, sınd WIr nıcht im Fınstern, un: dann annn uns

der Gerichtstag des Herrn Anıcht W1€ eın eb überraschen‘‘, vielmehr dürtfen
WIr iıhm mıiıt Freude und Zuversicht entgegensehen. Im Gebet ertahren WIr dıe
Ankündigung seınes Kommens annn als eıne Verheißung des Irostes und der

ıchErlösung: an sınne Gedanken des Friedens und nıcht des Unheıls
werde euch au der Gefangenschaft VO allen COrten zusammentühren‘“‘ (vgl



116 Jer 29:1E12:14) Und WIr beten, Gott mOge uns treı machen, ındem uns

hılft, u11l seınem Wıillen unterwertfen; C mOöge uns die vollkommene
Freude ın seinem Dienst schenken (Tagesgebet) und uns durch diıesen Dıiıenst
un! die Gabe, die WIr darbringen Jesus, 1n seiner Opfterhingabe, un:
Leben 1n Vereinigung mMiıt ıhm Z ewıgen Gemeinschaft MI1t sıch tühren
(Gabengebet).

elig die eele, die el Tag und aCcC eıne andere beschäftigt, als
die, wıe SIe Jjenem großem Tag, da die SChöpfung den Rıchter
stehen wird, VOT! ren Handlungen Rechenschaft abzulegen, iur ren
Wande! ede un Antwort stehen onne Wer Jjenen Tag un Jjene
Stunde VOT ugen hat und iImmer seıne Verteidigung VOT dem unbestechl!i-
chen Richterstuhl! en eın solcher wird überhaupt nıIC oder 11UT sehr unbe-
eutend sundigen; denn Z ündigen omm Del uns aus Mange! Got-
tesfurcht Die aber eiıne recC lebendige Furcht VOor der Drohung beseeglt, SOl-
chen wird die nen Innewohnende Frurcht eıne eit assen, auf ungewollte
Handlungen oder Begierden verfallen en also Gott, Hehalte die
Furcht VOT ihm In deinem Herzen und ziene alle ZUr Teilnahme her-
De!l! enn groß Ist auch die il erer, die ott besänftigen können nterlal
das NnIC tun! Das wırd ] eın guter Heltfer seln, NnIC MUT solange wır
n diesem eiısche en, sondern auch WeTNn wır VOT)] hinnen Scheıiden, eıne
ausreichende Wegzehrung füurs unftige en
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